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Neuntes Capitel .

Calcutta . — Die eingeſtellte Feſtlichkeit . — Vereitelte Aufruhrentwürfe . — Errichtung
einer Landungsbrigade . Lord Elgin nimmt Abſchied von uns . — Der Biſchof von Cal—

cutta ſegnet unſere Waffen. — Lord Canning hält Revue über unſer Corps und giebt Befehl

zum Aufbruche . — Ein Spaziergang außerhalb der Stadt . — Beſuch im Theater und Auf—

nahme in einen Clubb . — Der Fluß Hugli . — Fort William . — Der König von Aude

und deſſen Miniſter . — Vorbereitungen zum Aufbruche . — Elephanten und Kameele . —

Die Brigade verläßt Calcutta .

Der erſte Eindruck von Calcutta hatte mich im wahren Sinne

des Wortes bezaubert . Alles trug hier den Stempel einer lächelnden ,

blühenden Jugend , welche noch keinen Begriff von der Vergänglichkeit

des Lebens hat und ahnungslos der ernſten Zukunft entgegenblickt ,

die die roſigen Vorſtellungen und die lieblichen Träume von ewigem

Glücke zerſtören wird .

Der zweite Eindruck trug ſchon einen Schlagſchatten nachdenk —

lichen Ernſtes . Der erſte Schritt am Ufer des Ganges erinnerte mich

daran , daß ich einen Boden betrat , auf welchem die Wiege der Civili —

ſation geſtanden und die Cultur bewundernswerthe Erfolge errungen

hatte , und auf dem die Sonne der Bildung endlich niedergegangen war ,

um mit dem ſterbenden Abendrothe Ruinen zu vergolden — aber Rui —

nen von ſo erhabener Größe und ſolch' ausdrucksvollem Charakter , daß

die Zerſtörung , die aus ihnen zu uns ſpricht , wie ein Siegeslied klingt

und allen heuchleriſchen Jubel übertönt , mit dem die Cultur der Jetzt —

zeit auf ihre Werke zeigt und die Bewunderung der Gegenwart und

die Dankbarkeit der Nachwelt beanſprucht .

Calcutta , die Hauptſtadt des anglo - indiſchen Reiches , die „ Perle

des Ganges “ , die „ Stadt der Paläſte “ , liegt am ſüdöſtlichen Ufer
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C
des Fluſſes Hugli , dem weſtlichen Arme des Ganges , welch letzterer

dicht bei Murſchidabad links ab geht und ſeinen Weg in unzähligen

Krümmungen fortſetzt , bis er ſpurlos in dem bengaliſchen Meerbuſen

verſchwindet . — Chriſtliche Kirchen , Hindu - Tempel , Pagoden , Mo —

ſcheen mit glänzenden Kuppeln und gen Himmel ſtrebenden Minarets ,

prachtvolle Paläſte mit terraſſenförmigen Dächern und geſchmackvol —

len , von weißen , ſchlanken Säulen getragenen Verandas ; zaube —

riſche Gärten , in denen ein tropiſcher Pflanzenwuchs ſeine üppigen

Schätze ausbreitet ; große Parks , in welchen Alleen von Cypreſſen

und Bambus , Hecken von Sycomoren und Gruppen von Palmen

dem Wanderer Schutz vor der brennenden Sonne bieten und die zwi—

ſchen den Bäumen hervorblickenden grünen ſammetweichen Raſenplätze

denſelben zur Ruhe einladen neben den Becken erfriſchender Spring —

brunnen , deren funkelnder Waſſerſtrahl im Sonnenlichte glänzt und

ſeine Perlen neckend über die Kinder Flora ' s ſtreut : den duftenden

Babul mit ſeinen goldenen Dolden , hochrothe Päonien , glänzende

Acazien und prunkende Magnolien ; —ſtattliche Kaie mit ihren Trep —

pen und Geländern , ſchön gepflaſterte Straßen , welche von Equipagen
und Fußgängern wimmeln ; Spaziergänge , auf welchen ſich ſchmale ,

mit feinem Sand beſtreute Wege durch kühle, ſchattige Haine und ausge —

dehnte Raſenflächen ſchlängeln ; und dies Alles in einem Rahmen von

Bazars , chineſiſchen Kiosks , Theatern und Erfriſchungslocalen — das

iſt in wenigen Worten das wechſelnde Panorama , welches Caleutta

vor den Augen des entzückten Beſchauers aufrollt .

Lord Elgin bezog gleich nach unſerer Ankunft eine Wohnung in

der Stadt . Am folgenden Tage wurden die Truppen ausgeſchifft , von

welchen ein Theil direct nach dem Fort William marſchirte , um deſſen

Beſatzung zu verſtärken , die übrigen beordert wurden , nach der weiter

hinauf gelegenen Feſtung Tſchinſurah abzugehen . Nachdem dies be —

werkſtelligt war , wurde die Fregatte ſo nahe als möglich an die Kaie

gelegt , die breite Seite der Stadt zugewandt , um dem Platze im Noth —

falle volle Lagen geben zu können .
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Dieſe Vorſichtsmaßregeln waren keinesweges ohne Grund . Schon

vor einigen Wochen hatten die angeſehenſten Familien der Eingebore —

nen Einladungen ergehen laſſen zu einem Feſte , welches in dem am

jenſeitigen Ufer des Fluſſes belegenen botaniſchen Garten ſtattfinden

ſollte . Die feine Welt Calcutta ' s , die Officiere der Beſat

Stadt und des Forts hatten bereits dieſe Einladungen angenom —

tzung der

men . Alle verſprachen ſich viel Vergnügen von dieſer Feſtlichkeit , bei

welcher man als würdige Vertreter europäiſcher Bildung erſcheinen und

alle mögliche Anmuth , Liebenswürdigkeit und Eleganz entfalten wollte .

Der feſtgeſetzte Tag erſchien , aber mit einem ſo anhaltenden , entſetz —

lichen Sturzregen und Sturm und Gewitter , daß nur wenige Gäſte

ſich nach dem Schauplatze des beabſichtigten Vergnügens hinaus wag —

ten . Die ganze Anordnung war ſomit vereitelt , und zwar in zwei—

facher Hinſicht , denn nun erſt erfuhr man , daß das Wort „ Feſt “

als Deckmantel einer ſchändlichen , ruchloſen Verſchwörung benutzt wor —

den war ; man hatte die Europäer von ihren Wohnungen entfernen

und an einem entlegenen Orte verſammeln wollen , um ein Blutbad

unter ihnen anzurichten , das alle vorher ſtattgefundenen an Grauſam —

keit übertreffen ſollte .

Die Berichte über dieſe Verſchwörung machte die europäiſche Be —

völkerung mißtrauiſch und vorſichtig . Die jungen Männer aus den

erſten Familien traten zuſammen , um ein Corps zu bilden , welches

bald auf 200 Cavaleriſten und 500 Infanteriſten heranwuchs , denen

es oblag , Tag und Nacht durch die nächſten Umgebungen der Stadt

zu patrouilliren . Eines Abends wurde uns auf dem Shannon der

Bericht erſtattet , daß in der folgenden Nacht Unruhen ausbrechen wür —

den . Die Patrouillen wurden verſtärkt und das Militair hielt ſich be —

reit , auf den erſten Wink auszurücken . Der Feind bemerkte jedoch dieſe

Vorbereitungen und ſtand von ſeinem Vorhaben ab . — Ich weiß

nicht , ob es nur Einbildung war , aber es ſchien mir oft , als ob in

den Mienen und Geberden der Eingeborenen etwas liege , was keine

friedlichen Abſichten verrieth , obſchon nichts in ihrem Benehmen uns
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berechtigte , Erkl a Genugthuung von ihnenzu verlangen .

Ein ſolches 81 858 unſererſeits würde nur eine kleinliche Furcht

verrathen und die verſchlimmert haben .

Ich 585 nicht daran, daß die getroffenen Maßregeln hinrei —

chend waren , der einheimiſchen Bevölkerung zu zeigen, daß man ihre

aufrühreriſchen Pläne durchſchaut hatte . Was ſie aber vollends davon

iberzeugen mußte , daß ſie ſich nicht mehr auf unſere leichtgläubige

Gutmüthigkeit verlaſſen konnten , ſondern daß unſer Mißtrauen auf

das Höchſte geſtiegen war , bewies der Befehl , allen in Calcutta und

in der Feſtung befindlichen einheimiſchen Truppen Waffen und Mu —

nition dieſelben aber mit Beibehal
W.

des Ladeſtockes

noch ferner Dienſt thun zu laſſen , als 3 —
daß ſie unter dem

8000 ſetze ſtänden . Bei der Ausführung dieſes Befehls ſoll eine

große Bewegung in den Reihen entſtanden ſein , welche man jedoch

nicht beſtrafen konnte , weil man ihren Zorn für eine Aeu⸗

ßerung verletzten Ehrgefühles halten konnte , oder für Kummer , daß

ihre Treue bezweifelt werde . Lord Elgin hatte übrigens ſchon in

China erfahren , daß die Behörden in Calcutta ſich nicht auf die

dortigen Sipoys verlaſſen könnten , und nach geſchehener Verabredung

mit General Aſhburnham beſchloſſen , zum Erſatze für die aus China

mitgenommenen europäiſche Truppen einige Regimenter Sipoys dort —

hin zu ſchicken . Dies Uebereinkommen war ſehr wohl überlegt : erſtens

wurde dadurch eine Macht geſchwächt , auf welche man ſich nicht ver —

laſſen konnte , und zweitens wußte man aus früheren Kriegen , daß die

Sipoys vortrefflich im Dienſte gegen die Chineſen waren , die ſie glü—

hend haßten , und von welchen ſie wegen ihres furchtbaren Angriffes

„die ſchwarzen Teufel “ genannt wurden .

Einige Tage nach unſerer Ankunft in Calcutta theilte uns unſer

Capitain mit , daß er aus den Officieren und der Mannſchaft , welche

für die Beſatzung des Shannon , während er auf der Rhede lag , nicht

unumgänglich erforderlich waren , eine Brigade zu bilden und ſich mit

derſelben weiter in das Land hinein zu begeben Befehl habe. Er wählte
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die Officiere , die ihn begleiten ſollten , ohne mich dabei zu berückſichtigen ,

was mich natürlich ebenſoſehr wunderte als betrübte . Als ich meiner

Anſicht nach lange genug auf eine Erklärung gewartet hatte , aus wel —

chem Grunde er mich übergangen habe, bat ich ihn um Erlaubniß , ihn

begleiten zu dürfen . Er nahm meine Bitte wohlwollend auf und ſagte ,

daß er mich nicht mit dazu habe beſtimmen wollen , weil er wünſche ,

daß ich ohne Anregung von ſeiner Seite in dieſer Sache entſcheide , in —

dem er hinzufügte : „ Da ich vorausſehe , daß mein Auftrag mit vielen

Schwierigkeiten und unberechenbaren Gefahren verknüpft iſt , und in

Betracht ziehe, daß Sie als Fremdling unter unſere Flagge getreten

ſind , um ſich in Ihrem Berufe auszubilden , ſo hielt ich mich nicht

für moraliſch berechtigt , Sie zu einem Dienſte zu befehligen , welcher

großentheils außerhalb Ihres Wirkungskreiſes liegt . Da es jedoch

Ihr eigener Wunſch iſt , uns zu begleiten , heiße ich Sie herzlich will —

kommen in unſeren Reihen . “
0Die Brigade wurde nun ſchleunig gebildet und auf eine Weiſe

bewaffnet , wie man ſie in dieſem Falle für zweckmäßig erachtete . Un —

ſer Corps beſtand aus Capitain Peel , als Befehlshaber , 5 Lieutenants ,

6 Mates “ ) und Midſhipmen , 2 Aerzten , 2 Rechnungsführern , 3 In —

genieurofficieren , 2 Cadetten ( Adjutanten des Befehlshabers ) , 1 Ca —

pitain und 1 Lieutenant der Seeſoldaten , 329 Matroſen und 54

Seeſoldaten . Letztere waren ſämmtlich mit Büchſen von 800 Yards

(1 Yard = 3 ; Fuß ) Tragkraft bewaffnet . Sechzig auserwählte

Männer , worunter einige ſogenannte »Petty - oflicers « ( Unterofficiere ,

wie Bootsmann u. ſ. . ) wurden , mit ſcharfgeſchliffenen Hiebern

verſehen , zu den Kanonen beordert . Jeder Unterofficier war mit

Hieber und Revolver ausgerüſtet ; die Ofſiciere führten Säbel und

trugen zwiſchen Rock und Degenkoppel 2 Revolver von der wohlbe —

kannten Colt ' ſchen Fabrik . Dieſe Schußwaffe war von der engliſchen

Flotte angenommen worden , weil ſie von der einfachſten Einrichtung

) Der Mate iſt ein Officier , welcher zwar das Examen beſtanden hat, aber noch nicht
dem Dienſte eingeordnet iſt .
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und ſomit am leichteſten in Ordnung zu halten war ; bei der Cavalerie

giebt man denjenigen von Dean und Adams den Vorzug , weil ſie
weiter tragen und leichter zu laden ſind . Später wurde unſer Corps
um 120 Matroſen vermehrt , die mit Enfield - rifles ( Enfield⸗Büchſen )

ausgerüſtet waren , auf welche ich ſpäter zurückkommen werde .

Nachdem unſer Corps gebildet und geordnet war , kam Lord

Elgin an Bord , um daſſelbe zu beſichtigen . Er unterſuchte Alles

ſehr genau , ſchien ſichtlich erfreut und zufrieden , und hielt darauf eine

kurze Anrede an uns , in der er uns ermahnte , unſerem Schickſale mit

frohem , unerſchrockenem Muthe entgegen zu gehen. — Auch der Biſchof
von Calcutta beſuchte uns am Bord , ſchilderte in einem kurzen Vor —

trage die letzten Ereigniſſe in Indien , zeigte uns die Wichtigkeit un —

ſerer Beſtimmung und beſtärkte uns in dem Glauben , daß wir für eine

gute und gerechte Sache kämpfen würden , worauf er ſchließlich unſeren

Waffen die Weihe gab. Endlich beſichtigte noch Lord Canning , der

Generalgouverneur der britiſchen Beſitzungen in Oſtindien ,

50Brigade , gab einige Befehle in Betreff unſeres Aufbruches u . ſ . w.

Nun erſt hatten wir Zeit , an unſere eigene Ausrüſtung zud
98 5

Ich ging eiligſt in einige Kaufläden , um mich mit den nöthigen Klei —

dungsſtücken zu verſorgen , die möglichſt zweckdienlich ſein mußten und

dabei wenig Platz einnehmen durften . Ich wählte einen Rock , Bein —

kleider und einige Hemden von Flanell , und ahnete damals nicht , daß

dieſe Garderobe für
ber

als ein Jahr ausreichen müſſe .

Auf einer mein verirrte ich mich in eine der

Vorſtädte , wo die Hefe der Bevölkerung ihre Wohnungen aufgeſchlagen

zu haben ſchien. Die ſtanden aus einſtöckigen , aus Lehm und

Sand gebauten 80 mit unregelmäßigen kleinen Fenſterſcheiben
und platten Dächern . Ich habe nirgends elendere , erbärmlichere Hüt —

ten gefunden , welche aber vollkommen zu ihren Bewohnern zu paſſen

ſchienen, denn ich müßte meinen Pinſel in Schmutz tauchen und ihn

auf eine von Ungeziefer wimmelnde Leinwand führen , wenn ich ein

treues Bild von dieſer Sippſchaft entwerfen wollte . Nie werde ich

Hageby , Reiſebilder . 10
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die Baſiliskenblicke voll Haß und Verachtung vergeſſen , mit welchen

dieſe Leute mich muſterten , und ſelbſt die Kinder ahmten in Blicken und

Geberden den Eltern nach — ſie hatten das Gefühl der Bitterkeit

und Rache ſchon mit der Muttermilch eingeſogen !

Eines Abends ging ich in das Theater , in welchem von einer

franzöſiſchen Truppe verſchiedene Singſpiele aufgeführt wurden . Chöre

von zahlloſen Grashüpfern und Musquitos ſchienen die Couplets der

Sänger übertönen zu wollen ; in dem Saale hatte man eine Menge

Pankas angebracht , Schirme aus Rohr und Zeug , welche vermittelſt

langer Schnuren von Negern , die ſich nicht ſehen ließen , fortwährend

von einer Wand zur anderen gezogen wurden , um einen anhaltenden

Luftzug hervorzubringen und die drückende Hitze weniger läſtig zu ma —

chen ; —ich brauche jedoch nicht zu ſagen , welch ' unvortheilhaften

Eindruck dieſe Erfindung auf unſer Schönheitsgefühl hervorbrachte . —

Ich war bald nach meiner Ankunft in einen Clubb aufgenommen worden ;

die Geſellſchaft war den in London beſtehenden ſehr ähnlich . Man un —

terhielt ſich , ſpielte Karten , trank ſeinen Whisky , las Zeitungen — kurz

Jeder fand eine Unterhaltung , wie ſie ihm zuſagte . Man hatte damals

gerade Nachrichten von neuen Mord - und Plünderungsſcenen erhalten ,

weshalb die ide Stimmung eine ſehr düſtere und niedergeſchla —

gene war . DerLeſer kann ſich einen Begriff davon machen , in welchem

Grade dieſe verübt wurden , wenn ich erzähle , daß ein Englän —

der , den ich zufällig traf , 22 ſeiner Angehörigen in wenigen Monaten

auf ſolche Weiſe verloren hatte !

Ich werde ſpäter auf den

— Ganges zurückkommen, dem die

Hindu göttliche Eigenſchaften beilegen und den ſie für mächtig genug

halten , von den ſchwärzeſten Sünd ie rein zu waſchen . Es giebt

von dieſem ſelig machenden Waſſer zahlloſe Sagen , in welchen die

morgenländiſche Dichtkunſt ihren ganzen Reichthum glühender Einbil⸗

dungskraft und die Farbenpracht ihrer Bilder entwickelt . Auch dem

Hugli wird eine höhere Macht zuerkannt , obſchon in geringerem Grade

als dem Ganges , — wahrſcheinlich , weil das Waſſer des erſtgenannten
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Fluſſes weniger klar und von gelbbrauner Farbe und außerdem übel —

riechend und dick wie Schlamm oder Lehm iſt . — Beim Auf⸗ und

Untergange der Sonne gehen die Hindu an den Fluß hinab , um die

von ihrer Religion vorgeſchriebenen Abwaſchungen vorzunehmen und

dem Flußgotte zu opfern . Man ſieht deutlich , daß ſich in dieſen Ge⸗

bräuchen ein warmer , lebendiger Glaube offenbart . Ein wahrheitslie —

bender Schriftſteller hat von den Hindu geſagt , daß ſie das frommſte

Volk der Erde wären , wenn man ſie ſich ſelbſt und ihrenBetrachtungen

überließ , und daßſie nur aus dieſer ihrer natürlichen Rolle fielen ,

wenn ſie mit gebildeteren Völkern in Berührung kämen und von deren

Bekehrungsverſuchen zu leiden hätten . — Sowohl der Hugli als der

Ganges bieten oft eins der widrigſten Schauſpiele dar . Es iſt be⸗

kannt , daß die Hindu ihre Todten in den Flüſſen begraben , indem ſie

die Leiche unter feierlichen Geſängen und Beſchwörungsformeln in das

Waſſer werfen ; auch der ermordeten Fremdlinge entledigt man ſich auf

dieſe Weiſe , ohne jedoch die eben erwähnten Gebräuche dabei zu be —

obachten . Deshalb ſieht man täglich , wie der Strom ſolche todte

Körper —die alle Stufen der Verweſung zeigen —mit ſich fortreißt .

Gewöhnlich folgt ihnen ein Zug Raubvögel , welche ſchreiend ihre

Beute umkreiſen ; bisweilen ſieht man ein ſolches Thier auf dem halb

verweſten Leichnam ſitzen, auf dem es ſeiner Gefräßigkeit volle Genüge

thut . Es ereignete ſich mehrfach , daß dieſe widrigen Körper ſich in

unſere Ankerketten verwickelt hatten .

Wenn derſüdliche Monſoon über den Hugli weht, tritt die Fluth

—namentlich 3 bis 4 Tage nach jedem Mondwechſel — mit ſolcher

Gewalt ein, daß man das Herannahen derſelben auf mehrere engliſche

Meilen weit hören kann . Das Waſſer geräth dadurch in einen furcht —

baren Aufruhr , ſo daß der Schaum weit umher fliegt . Die Eingebo —

renen , welche in dieſer Erſcheinung eine Offenbarung des Zornes ihres

Flußgottes erblicken , gerathen bei der Annäherung des Unwetters in

paniſchen Schrecken und füllen die Luft mit ihren Weherufen . Dies dient

den Böten zum Signal , ſich ſchleunigſt mitten auf den Fluß zu legen
10³
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— die einzige Stelle , wo die Wellen ſich nicht brechen — weil das

Boot , welches zwiſchen die rollenden Wogen geriethe , ſofort verloren

ſein würde . Es iſt ein prachtvoller Anblick , wenn

90
Waſſermaſſen

von dem unteren Hugli ( wo der Waſſerſpiegel 6 bis 8 Fuß höher

liegt ) daher gebrauſt kommen ; die Höhe die ſer wechſelt zwi—

ſchen 5 und 12 Fuß . Man kann nicht ohne Intereſſe die Geſchicklich—

keit beobachten , mit welcher die Eingeborenen ſich mitten auf dem Fluſſe

zu halten wiſſen . Ich war einmal Zeuge , wie ein Kahn — wahr —

ſcheinlich durch die Unvorſichtigkeit des Führers — von den Wogen

erfaßt und zerſchellt wurde .

In Geſellſchaft mehrerer Kameraden beſuchte ich das Fort Wil —

liam , eine anſehnliche Feſtung mit 1000 Kanonen und für eine

Beſatzung von 15,000 Mann . Unter den dort anwef Gefan

genen befanden ſich der König von Aude und ſein erſter Miniſter . Man

erzählte uns manche komiſche Anekdote von dem welche

bewieſen , daß er keinesweges ſo niedergeſchlagen war , als die engliſchen

Zeitungen ihn zu ſchildern ſuchten. So verlangte er , mit der einer

fürſtlichen Perſon gebührenden Ehrfurcht behandelt zu werden , und

beklagte ſich, wenn Jemand zu ihm eintrat , ohne vorher ze

zu ſein ; Niemand durfte es wagen , ſich in ſeiner Gegenwart zuſetz

und geſchah dies , ſo wurde er ſtill und ſchloß die Augen , um nicht

Zeuge ſolcher Entweihung zu ſein . Er aß von keinem Gerichte , ohne

daß Derjenige , welcher es ihm reichte , zuvor davon gekoſtethatte , um

zu beweiſen , daß kein Gift darin enthalten ſei , und ließ oft in ſeinen

Reden merken , daß er hoffe , es werde der Tag anbrechen , an welchem

die Reihe an ihn käme , die Engländer zu bewachen . Deshalb er —

mahnte er ſeine Wächter väterlich , Alles zu thun , was in ihren Kräften

ſtände , um ſeine Gefangenſchaft erträglich zu machen, weil nur ein ſol —

ches Betragen ihrerſeits ihn dazu vermögen könne , den Sündern einen

Funken von Gnade angedeihen zu laſſen , welche es gewagt hatten ,

ſeiner heiligen Majeſtät zu trotzen

Das Ausſchiffen nahm einen großen Theil unſerer Zeit in An
.
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ſpruch , ſo auch die Umladung unſeres Kriegsmaterials auf die ſoge—
nannten Flats ( Leichter - oder Lichterſchiffe ), nicht tiefgehende Fahrzeuge ,
ohne Dampfmaſchine und nur mit wenigen Segeln verſehen , welche

dazu dienen , Güter aller Art auf den Flüſſen weiter zu befördern , und

meiſtens von einem eigends dazu erbauten Dampfboote bugſirt werden .

Dieſe Fahrzeuge ſind von anſehnlicher Größe und haben Raum für

unglaublich viele Waaren . Wir brachten in einem ſolchen Flat 10 acht—

zöllige Bombenkanonen , eine zwölfpfündige und eine vier und zwanzig —

pfündige ſogenannte Landungskanone , Bomben , Munition , 1500

größere Kanonenkugeln ,4 Batterielafetten u. ſ. w. unter . Dieſe Um —

ladung erforderte viel Mühe und Anſtrengung , und ich muß geſtehen,

daß die Bereitwilligkeit und Ausdauer der engliſchen Matroſen mir alle

Achtung einflößten .

Es war gewiß nicht leicht , das ſchwere Geſchütz hinunter zu fie—

ren , aber was war dies im Vergleiche zu der Arbeit , welche ich zufällig
mit anſah , und die darin beſtand , lebendige Elephanten aus den Schiffen
in die dicht an dieſelben feſtgelegten Prahme ( Flats ) hinabzulaſſen ! Dies

geſchah auf folgende Weiſe : man legt dem Thiere einen ledernen Gür —

tel um Rücken und Unterleib , welcher durch lederne Riemen mit einem

zweiten Gürtel verbunden iſt , der Seiten, Bruſt und Hinterlenden um —

ſchließt . In dem erſten Gürtel befindet ſich mitten auf dem Rücken

ein großer eiſerner Bolzen , der mit einer Oeſe verſehen iſt , in die einige

Gienen ) des Fahrzeuges und einige nach dem am Lande ſtehenden

Krahn gehende Gienen gehakt ſind , welcher darauf durch einen recht ſinn —

reichen Mechanismus in Bewegung geſetzt wird . Auf dieſe Weiſe waren

die klugen Thiere binnen 6 bis 8 Minuten in die Prahm hinunter ge —

laſſen , ohne daß ſie ſich dieſer Luftfahrt im geringſten zu widerſetzen

ſchienen . Es befand ſich unter dieſen ſtattlichen Thieren ein junger

Elephant von der Größe eines Pony , welcher für die Summe von

888 Thaler ſchwed. zu verkaufen war . Auf größeren Schiffen bringt

) Taue an Flaſchenzügen . D. Ueberſ .
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man dieſe Thiere in das Zwiſchendeck , wo ſie durch dicke Balken von

einander getrennt werden . Man füttert ſie mit Reis und mit dem

Laube einer 5
wilden Apfelbaumes , der in Birma zu Hauſe iſt ,

woher auch dieſe Elephanten gekommen waren , von denen der eine 20

Schiffspfund (
1 = circa 300 Pfund ) wog .

Ich hatte während des Feldzuges e dieſe Thiere kennen

zu lernen , da ſich deren bei der kleinenAbtheilung befanden

welche unter meinen Befehl geſtellt war . 65 ſind kluge, gelehrige ,

fromme Geſchöpfe , die aber, wenn man ſie mißhandelt , in eine furchtbare

Wuth gerathen können und die Beleidigungen nicht leicht wieder ver —

geſſen . Der Elephant liebt ſehr Kinder , es liegt ſogar etwas ungemein

Rührendes in ſeiner Zärtlichkeit für die hülfloſen kleinen Weſen . Wenn

er einmal Freundſchaft für eine Perſon gefaßt hat , muß dieſelbe ihm

viel Arges zufügen , ehe ſeine Zuneigung erkaltet , ja , man hat Bei⸗

ſpiele erlebt , daß Elephanten nach dem Tode eines geliebten Wärters

keine Nahrung mehr zu ſich genommen haben undin eigentlicher Be —

deutung des Wortes vor Kummer geſtorben ſind . Ich werde nie

den Abſchiedsblick eines dieſer edlen Thiere vergeſſen , als ich , da ich

es , von einer feindlichen tödtlich getroffen , blutend zu Boden

ſinken ſah , zu ihm hineilte , um ſeine Wunde zu waſchen und zu ver —

binden . Der Elephant 935 in meinen Augen einen großen Vorzug vor

dem Kameele . Sie 5 freilich beide frommer Natur , aber das Kameel

iſt fromm , weil es e Kraft nicht kennt und deshalb nicht auf den

Gedanken kommt , dieſelbe zur Gegenwehr anzuwenden , während der

Elephant friedlichen Sinnes iſt , weil er weiß , daß ſeine Stärke um ſo

mehr belohnt wird , wenn er ſie zum Nutzen der ſchwächeren Geſchöpfe

anwendet . Es liegt ſomit in der Nachgiebigkeit des Elephanten etwas

Berechnetes , während dem Kameele nicht allein Muth und Entſchloſſen —

heit fehlen, ſondern auch der Trieb der Selbſterhaltung gänzlich ab —

K

Endlich brach der erſehnte 17 . Auguſt an , an welchem wir Cal —

cutta verlaſſen und landeinwärts gehenſollten , um einen übermüthi —
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gen , blutdürſtigen , vom Glücke berauſchten Feind zu bekämpfen , ihm

die eroberten Plätze wieder zu entreißen , ſeine Grauſamkeiten zu be —

ſtrafen und ihn auf ' s Neue der engliſchen Herrſchaft zu unterwerfen .

Alles war zur Abreiſe bereit . Wir nahmen Abſchied von dem Shan⸗

non und der auf demſelben zurückbleibenden Mannſchaft und beſtiegen

darauf das Flußdampfſchiff Chunare ( Tſchunare ) , welches unſer mit

Kriegsmaterial beladenes Fahrzeug zu bugſiren und uns ſelbſt nach

Allahabad zu führen hatte , von wo aus wir weiter nach Delhi mar —

ſchiren ſollten , das damals noch immer in der Gewalt der Aufrührer ,

und nur von einem ſchwachen , ſchlecht ausgerüſteten engliſchen Armee —

corps belagert war .
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